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Rede zur Vernissage der Ausstellung „Heimatpflege“ am 29.07.2011 
 
 
Heimat  -  ein Begriff, der nicht zuletzt wg. seiner oftmals sentimentalen und romanti-
schen Verkitschtheit und seines Missbrauchs im Kontext nationalistischer Ideologie 
reichlich problematisch ist.   Durch die unterschiedlichen Interpretationmöglichkeiten  
dieses Wortes treten immer wieder Missverständnisse auf.   Ich werde versuchen, 
Ihnen meinen Begriff  von Heimat zu vermitteln: 
 
Heimat ist keine Ortsbestimmung, sondern ein qualitativer Begriff für eine soziale 
und kulturelle Umwelt, ein Raum, erworben und gestaltet.    Es ist  der Freiraum, in 
dem jeder einzelne von uns seine Spuren hinterlässt oder auf den Spuren früherer 
Generationen aufbaut.       Diese Schutzzone, dieses Gefühl der Geborgenheit,  er-
möglicht es dem Menschen, sich im Rahmen seiner Möglichkeiten zu verwirklichen 
und seine individuelle Freiheit optimal zu nutzen.   In einer zunehmend bedrohlich 
wirkenden, globalisierten Welt voller Chaos, Umweltzerstörung, Klimawandel gewinnt 
dieser Heimat- Frei - Raum mehr und mehr an Bedeutung.    
Heimat ist der Ort, der nicht von Meldeämtern verwaltet wird, sondern Heimat befin-
det sich da, wo der Mensch eingewöhnt ist.   Das muss nicht unbedingt der Geburts-
ort sein.  Heimat ist von jedem einzelnen gewählt: berufliche Veränderungen, persön-
liche Vorlieben oder schlimmstenfalls Vertreibung oder Flucht treiben Menschen zu-
nehmend weg von ihrem Geburtsort – die zweite Heimat, oftmals die dritte oder noch 
mehr, muss akzeptiert und individuell gestaltet werden.   Das Heimisch werden in 
fremder Umgebung hängt immer auch von der individuellen Vorgeschichte ab.   Des-
halb ist dieser Prozess nicht vollendbar, wir haben immer noch Heimat vor uns, un-
ser ganzes Leben lang. 
Heimat – ist einerseits der Inbegriff von Vertrautheit und Verlässlichkeit, Abgrenzung 
und Abschirmung gegen das Chaos der Welt.   Andererseits kann es jedoch auch 
Gefühle früher  Verletzungen, mangelnder Geborgenheit, emotionaler Verödung in 
früher Kindheit beinhalten. Negative Gefühle und Erlebnisse an diese erste Zeit in 
der ersten Heimat, dem Ort der Geburt, und erster sozialer Kontakte, sind durchaus 
an der Tagesordnung und gehören ebenso zum Heimat-Gefühl wie die positiven Er-
innerungen.    
Heimatpflege, dieser stark strapazierte Begriff insbesondere hier in Rothenburg,  
also die Erhaltung dieses Individualraumes, kann nun auf verschiedene Art und Wei-
se verstanden werden:  
 
Üblicherweise wird Heimatpflege interpretiert als Pflege der positiven Werte der 
Vergangenheit im Sinn eines bewahrenden Systems.    In unserer Stadt sehen wir 
zahlreiche Beispiele dieser Traditionspflege.    Denkmalpflegerische Maßnahmen an 
den historischen Gebäuden gehören ebenso dazu wie Festspiel, Schäfertanz und 
Volksmusik.   Leider werden, nicht nur hier in R. oftmals Traditionen, koste es was es 
wolle, bewahrt und gehätschelt, um kommerziellen Erfolg zu erzielen.   Die ursprüng-
lichen Ideen und Werte   geraten in Vergessenheit  ,  es bleibt lediglich eine   folklo-
ristisch-romantisch angehauchte Hülle übrig.  
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Authentisches wird glattgebügelt , weggerissen, verfälscht , Ursprüngliches stirbt 
letztendlich am kommerziellen Gedanken, ...das rechnet sich nicht, das wollen „die 
Leute“ so… der Abstieg ins Grelle und Banale, Verlust an Gestalt, Inhalt, Geschmack 
und Qualität, Ramsch wird zur Norm         – die Zeichen unserer Zeit??? 
 
Die Fetischierung des Heimatpflegegedankens mit Kuckucksuhren, Gartenzwergen 
und altdeutschen Möbeln ...vermittelt keine traditionellen Werte sondern erinnert fatal 
an die umhäkelte Klopapierrolle im Rückfenster mancher deutscher Autos  ---   
Hier tobt ein Provinzialismus, der sich in geschlossene Bereiche einkapselt und eng-
stirniger Nähe huldigt. 
 
Heimatpflege kann aber auch verstanden werden als Instrument, noch lebendige 
Pflegefälle nicht sterben zu lassen, eine dahinsiechende regionale Kultur lebendig zu 
halten, ihr Entwicklung zu ermöglichen ohne kommerziellen Hintergedanken.  
Das geschieht durch intensive Beschäftigung mit der Materie, ja durch harte Arbeit 
körperlicher und/oder geistiger Art.    Mit großer Anstrengung kann Authentizität er-
halten und geschmäcklerische Romantisierung vermieden werden.   
Das wichtigste bei dieser Art der Heimatpflege ist gemeinschaftliches Denken mit 
den Optionen, Altes mit Neuem zu Verbinden und  sich entwickeln zu lassen.     Frei-
räume müssen geschaffen werden,  in denen traditionelle Werte durch neue Ideen, 
erweitert werden.   Das Fundament, die Tradition, bleibt bestehen und wird 
qualitätvoll ergänzt, erweitert, ersetzt.    Die  Betonung liegt auf dem Wort Qualität!!  
Ramsch darf keine Chance haben !   Verkrampftes Festklammern an gestrige Tradi-
tionshüllen wird bei dieser Art der Heimatpflege ebenso vermieden wie fahrlässiger 
Umgang mit dem Echten, das jedoch zunächst mal erkannt werden muss.    Diese 
Art der Heimatpflege kann auch bedeuten, dass Grenzen umspielt oder sogar über-
schritten werden, die im konservativen Bewusstsein der Heimatstilisten für unüber-
schreitbar gelten.  
 
Die Auseinandersetzung der Kunst mit  diesen beiden völlig unterschiedlichen In-
terpretationen der Heimatpflege ist äußerst vielschichtig.   Zunächst möchte ich je-
doch einen kurzen Einblick in die Kunstgeschichte Rothenburgs aus dem Blickwinkel 
der Heimatpflege wagen: 
 
Die regionale Geschichte der Kunst in Rothenburg lässt erkennen, dass stets und 
stetig Entwicklungen stattgefunden haben, die nur durch innovatives, qualitätvolles  
Denken mit dem Festhalten an Traditionen möglich waren: 
 
Schon im ausgehenden Mittelalter wird auf den Tafelbildern der Altäre in St. Jakob 
oder der Schäferskirche der über Jahrhunderte hinweg übliche monochrome Gold-
hintergrund durch Landschafts- und Stadtdarstellungen ersetzt.   Das war damals ein 
gewagter Sprung in die Moderne --  in eine Zeit, die sich emanzipiert von den über-
kommenen Traditionen absetzt und ihren eigenen Stil findet, ohne völlig mit der Tra-
dition zu brechen.    Die Darstellung der eigenen Umgebung neben Heiligenfiguren 
stellte sozusagen eine Heiligsprechung der Region -der Heimat- dar.   
Das gestiegene Selbstbewusstsein der Künstler befähigte sie zu derartigen Grenz-
überschreitungen.   In der Architektur findet etwas später in R. Ungeheuerliches statt:    
neben die altehrwürdige Jakobskirche in gotischem Baustil wird frech ein Renais-
sancebau -das Jakobsschulhaus - gesetzt… Würde man heute das Rathaus mit ei-
nem vergleichbar mutigen -modernen -Anbau ergänzen,   wäre das Geschrei nicht 
auszuhalten – warum eigentlich???? 
Mir ist klar, dass man derartige Fragen hier in R. nicht – mehr – stellen darf, ich bitte 
dennoch darum, diesen Gedanken einmal kurz zuzulassen. Aber das nur nebenbei..  
Die Kunst, Heimat darzustellen gewinnt im ausgehenden 19. Jhdt. zunehmend an 
Bedeutung. Mit der damals stattfindenden Verstädterung und Industrialisierung wird 
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die heile Welt in der eigenen Umgebung  als emotionaler Gegenpol zur unpersönli-
chen, brutalen Arbeitswelt künstlerisch umgesetzt.    In der Architektur beginnt man 
in dieser Zeit die Baugeschichte zu systematisieren und Bestandszeichnungen histo-
rischer Gebäude als Vorlage für Neubauten zu verwenden.  Der Heimatstil ist gebo-
ren, ein Phänomen, das uns in R. bis heute beschäftigt, wenn nicht quält.  Baukunst, 
das  ist die Fortschreibung der Baugeschichte  mit den Mitteln der Moderne und 
nicht, historische Gebäude nachzuäffen um sie schöner zu bauen als sie jemals wa-
ren.   
 
 
Aus dem Heimatstil der Zeit um 1900 entwickelte der Nationalsozialismus einen Blut 
und Boden Stil in der Architektur und in der darstellenden Kunst. Dieser Stil hatte die  
Gleichschaltung der Massen und die Niederschlagung individueller künstlerischer 
Äußerungen zum Ziel.    Der Begriff der „Entarteten Kunst“  für alles, was individuelle 
künstlerische Auseinandersetzung mit Formen und Farben bedeutete  und nicht dem 
Urbild des idealisierten nordischen Menschen und seiner möglichst bäuerlichen oder 
handwerklichen Umgebung entsprach,  ist wohl jedem hier Anwesenden bekannt. 
 
Der Schnitt in der Kunst- und Architekturgeschichte nach dem 2. Weltkrieg ist 
unübersehbar:   Direkt nach Kriegsende malte  Willi Förster (er war Künstler und der 
erste Heimatpfleger nach dem Krieg) aus tiefer Sorge um seine Heimat eine Serie 
inhaltsschwerer Aquarelle über die Zerstörung Rothenburgs. Eine emotional aufwüh-
lende und künstlerisch hochwertige Serie von Bildern seiner geliebten Stadt nach der 
Bombardierung ganzer Stadtteile lassen ihn als innigen Heimatpfleger erscheinen. 
Ohne ein Quentchen Kitsch oder Oberflächlichheit stellte er den Schrecken des mög-
lichen oder bereits eingetretenen Verlustes seiner Heimat dar. 
 
Der Architekt Hans Florin-  als Meister des Weglassens -  prägte nach dem Krieg 
die neu zu errichtenden Gebäude:  Die Kubatur der kriegszerstörten Häuser wurde 
erhalten, die heimeligen Details,   sicherlich auch aus Geldmangel,   wurden wegge-
lassen . Es würde zu weit führen, hier auf dieses Kapitel Rothenburger  Architektur-
geschichte näher einzugehen. Nur so viel sei gesagt:  Seiner Methode, Traditionen 
zu pflegen ohne in nachgeäfften Versatzstücken zu schwelgen gebührt hohes Lob.  
Reine Heimat ohne Veränderungen bietet keinen Lebensraum mehr sondern verödet 
zum Mausoleum 
 
Die  teilzerstörte Stadt bot sich als Zufluchtsort auch für viele  
Flüchtlinge an. In ihre neue Heimat brachten sie eigene Traditionen mit  und konn-
ten somit die alte Stadt mitgestalten .    Die heimatliche Welt war nicht nur subjektive 
Interpretation der vorgegebenen Wirklichkeit, sondern deren reale Veränderung: die 
Menschen räumten sich ein in ihre Umgebung und räumen diese dabei auf. Ein so-
wohl sozialer als auch kultureller Akt konnte dank der wieder gewonnenen Freiheit 
stattfinden. 
 
Die bildende Kunst durfte sich nach persönlichen Vorstellungen nun wieder frei  
äußern.   Zahlreiche verschiedene Strömungen durchwabern seitdem die Kunstwelt.  
Weiterhin existiert jedoch zunächst die unabsehbare Vielzahl an trivialen Kunstwer-
ken, die die Wirklichkeit möglichst realistisch abbilden:     Sonnenuntergänge , Blu-
men und röhrende  Hirschen erzeugen Stimmungen, die im Betrachter ein wohliges 
Gefühl der Geborgenheit und Schönheit erzeugen .   Gut so, Abziehbilder einer hei-
len Welt können durchaus helfen, Verlust von Heimat, oder Verlustängste und  
depressive Stimmungen zu vertreiben.   Die Heimatliche Umgebung mit Bildern ver-
gangener, oftmals verklärter Zeiten zu schmücken ist eine legale Möglichkeit der 
zeitweisen Verdrängung aktueller Wirklichkeiten. 
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Bildende Kunst  tritt    in  vielfältigsten Erscheinungsformen zutage: als formal äs-
thetisches Können, als reproduzierendes Darstellen von Wirklichkeiten,  provozie-
rend oder auch als Existenz, die imstande ist, weh zu tun.   Die hier und heute aus-
gestellten Werke befassen sich mit den sozialen und kulturellen Aspekten der Um-
welt, der Heimatgestaltung. Sie setzen sich auf individuelle Art mit dem Begriff Hei-
mat auseinander .  
 
Sie nähern sich auf unterschiedlichste Weise der Frage, ob und wie man Heimat 
pflegen kann-darf- oder soll.   Die Sprache des einzelnen Künstlers zur Formulierung 
seines Verhältnisses zur Heimat ist  nur aus seiner individuellen Sicht zu verstehen.   
Ehrliche Aufnahmebereitschaft  des Betrachters für Fremdes außerhalb der eigenen, 
traditionellen Vorstellungswelten ist unbedingte  Voraussetzung für das Verständnis 
der hier ausgestellten Werke. 
. 
 Die ausgestellten Werke  lassen Identität spüren zwischen dem Werk und dem 
Künstler (Macher), sein Herzblut ist eingegangen in sein Werk, die Antwort auf die 
Wirklichkeit seiner Heimat , die er mit den Augen seines Temperaments sieht.    Das 
Werk wurde mit seinen persönlichen Lebenserfahrungen gestaltet und für den Be-
trachter in ungewohnter Weise umsetzt – lassen Sie sich ein auf diese Betrach-
tungsweise unserer gemeinsamen HEIMAT…     
Heimatpflege  =  entlang alter Wege neue Bäume pflanzen…. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


